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Rande der windiichen Bühel umd weit im Often Stadt und Schloß Friedau, die
herrlichen Weinberge von Sauritjch und Groß-Sonntag, Kirche und Schloß, Kommende
des deutjchen Ordens.

Die Sulzbacher Alpen und das Sann-Save-Bebiet.

An dem triplex confinium von Steiermark, Kärnten und Krain tagen, einer
mächtigen Zelfenburg gleich, die Sulzbacher Alpen empor, hegen in ihrem Schoße groß-
artige Naturbilder und gewähren von ihren Spiten herrliche Fernfichten. Nur ein einziger
offener Zugang, bei Leutfch im oberften Sannthale, führt hinein in diefen impojanten
Kalfgebirgsftod. Es ift aber nur ein Fußweg durch einen Engpaß, der da an den Ufern
des Flufjes bald vecht3 bald Links fich bis nach Sulzbach zieht. Diefer Engpaß ift einer der
längjten und wildeften dev Alpen, die Thalfohle wird ganz von dem Flufje eingenommen,
aus dem fi unmittelbar waldige VBerggehänge und fteile Seljenmauern erheben.
Am Linken Ufer liegen die Wände der Raducha (2.065 Meter), während rechts die
Vorberge des Velifi veh (2.113 Meter) und anderer Kolofje fich Hinlagern. Hoch hinauf
führt dev Pfad an eine Felswand, der ein viefiger Monolith vorgejchoben ift. Nur eine
Ihmale Spalte trennt ihn von der Wand, durch diefe etiva vier Meter hohe und kaum
zwei Meter breite Öffnung, 30 Meter iiber dem Slußbette führt der Vfad hindurch —
dies ift die vielgenannte Nadel, in der That eine großartige Scenerie. Weiter Iimfs öffnet
fich eine felten befuchte Schlucht, Novanofot, die aber des Befuches vollauf werth ift; fie
birgt in ihrem Schoße eine Alpenwiefe, um die fich ein Waldfranz zieht. Über diefen
ragen die fahlen grauen Felfenmauern jenfrecht, fcheinbar überhängend empor und die
Schlußpfeiler bilden die Diftrica (2.350 Meter) und der Velifi vrh. Bon jenjeits der
Nadel an erweitert fich das Engthal der Sann und in einer Stunde erreicht man das
auf einer lieblichen grünen Wiefenfläche im Angeficht gewaltiger Bergriefen gelegene
Alpendörfchen Sulzbach. Überrafchend ift der Umftand, daß, während man von Gilfi
an im ganzen Sannthale und in feinen Nebenthälern Faum auf Spuren der Gothif
ftößt, Sulzbach eine Eleine jehr hübfche gothifche Kirche hat, im Stile des XV. Jahr-
Hundert, wenn nicht älter — mit einem Chorabjchluß aus dem Achtedk, Sterngewölben an
der Dede, gut gearbeitetem einfachen Mafwerk an den Fenftern und einer fchönen
Senfterrofe über dem Mufitchore. Die Sanfließt als wildbraufender Gebirgsbach
durch ein Feljenlabyrinth aus dem Logarthale in das von Sulzbach heraus; eine Berg-
enge führt in jenes und bald befindet man fich auf der legten Thalftufe desjelben. —
„Der Halbfreis am Fuße diefer Berge ift das Gegenftück zu dem Thale von Gavarni in
den Pyrenäen. Ein Eirfus von jenfrechten Kalfwänden, ein Wafjerfall, hohe Spiten
von 7.000 bis 9.000 Fuß Höhe, welche felten ganz von Schnee entblößt find, endlich
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Dolomitgipfel am Eingang zu diefer prachtvollen Umwallung, dies find die Züge, welche
dieje beiden merkwürdigen Gegenden einander jo ähnlich machen“, fo bejchreibt Ami Bous,
der berühmte Geologe, daS Logarthal. — Das Außerordentliche in der Schönheit diejes

Erdenwinfel3 Liegt in dem Gegenfage der fetten grünen Wiefen auf dem Grunde zu den
weißen Kalkjchroffen, welche da8 Thal rings umfchliegen uud in den abentenerlichften
Formen gegen den Himmel ragen. Da fteigt links die Diftrica Fahl und zacfig empor, die
Sfarje 2.127 Meter), die Planjava Baba (2.392 Meter), die Brana (2.247 Meter)
nehmen die Mitte ein und vechts fehließen der Mitterfpis (2.276 Meter), die Ninka

(2.441 Meter) und der Kris (2.434 Meter) den Halbkreis.

Die Sulzbacher Alpen find der legte große Hochgebirgsftod der Sidalpen; von da

an haben wir es nur mit niedrigeren, dicht bewaldeten Bergen umd Lieblichen Thälern zu

tun. In einem folchen engen Wald- und Wiefenthale, dem Thale des Driethbaches, liegt

DOberburg, welches 1140 von dem Edelheren Diebold von Chager mit Zuftimmung des

Patriarchen von Aquilefa, PBeregrin von Sponheim- Kärnten, als Benedictinerffofter
gegründet und nad dreihundertzwangigjährigem Beftande von Katfer Friedrich III. (1460)
aufgehoben wırde, toobet die Stiftsgiiter in das Eigenthum des neu gegründeten Bisthums

Laibach übergingen, in defjen Befit fich Oberburg noch befindet. Die Kirche ift im fchönen

Nenaifjancejtil erbaut, durch ihre Größe, ihre prächtige Kuppel und ihre edlen Verhältniffe

impofant. Der vierfeitige, in Gefchoffen fich erhebende Thum ftimmt in Anlage und

Stil mit der Kirche nicht überein, er jcheint weit älter zu fein. An zwei Fenftern feines
unterften Gejchofjes befinden fich jchlanfe romanifche Säulchen, ohne Zweifel die lebten
Überrefte des älteften, num ganz verjchwundenen Baues. An die Kirche fchließt fich, ein
offenes ungleichjeitiges Fünferk bildend, das neue Schloßgebäude an, ein ftattlicher Bau

im italienifchen Stile.

Bon jchönen Bergen umfchloffen, von duftigen Wiefen und fruchtbaren Feldern

bedeckt, zieht fich das Sannthal bis Fraflau hin, wo e8 fi) zum Cillier Beden öffnet.
sum Norden desfelben Liegt das freundliche Schalfthal, das vom Südfuße des Bacher bis
an jenen Bergzug fich hinbreitet, der daS obere Sannthal im Norden begrenzt. Zahlreiche

Drtjchaften, Schöne Schlöffer, merhwirdigeBurgruinen, wie Schallegg mit einemdreiecfigen

Ihurme, trägt e3 in feinem Schoße, der von dem Silberfaden der Pack durchzogen wird.
Ar jeinem Siörande liegt Wöllan, Markt und Schloß, von deffen Fenftern man einen

herrlichen Überblic über das ganze Thal genießt, und weiter weitlich Schönftein, ein

großer Markt mit Burgruine und nenem Schloffe.

Eine Reihe anmuthiger Hügelfetten trennt das Schallthal von dem Lieblichen Erden-
winfel, dev das jeit 1858 dem Lande Steiermark gehörige Bad Neuhaus birgt, welches
in einem engen, von drei Seiten terrafjenförmig von Bergen umfchloffenen Thale liegt und
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fich großer durch die Natur gejpendeter Vorziige erfreut. Die heilbringenden warmen
uellen, die trefflichen Einrichtungen zur Benübung derjelben, herrliches Klima, eine
veiche Vegetation, Buchen- und Eichenwälder, hier und da echte Kaftanien, Tannen,
Fichten und Föhren von feltener Üppigfeit und Schönheit, Wiefen, die bis in den Spät-
herbjt im jehönften Grün prangen, und eine Fruchtbarkeit, welche in reicher Firlle alfe
Gattungen Getreide, Mais, Hopfen, fowie Obftbäume und Wein auf den Hügeln gedeihen
[äßt, machen diefen Kurort zu einem ungemein angenehmen Aufenthalt. Schattige Wald-
wege führen auf einen jpigen Bergfegel, den die Trümmer des alten Schloffes Neuhaus,
jeit 1643 Schlangenburg genannt, deden, und eine wunderbare Ausficht bi8 an die
Sulzbacher Alpen Lohnt reichlich die Mühe des Weges.

Der Hauptort des Sanngebietes ift Cilli, als NRömerftadt Celeja berühmt und
im_jpäteren Mittelalter befannt durch jenes Grafengefchlecht, das von ihr den Namen
teug. DiefeStadtift in_hiftorifcher und archäofogifcher Beziehung eine der merhvür-
digften in Steiermark. Die Spuren der alten vömifchen Celeja, wie fie fi noch im
Mufenm und an der Pfarrfirche präfentiren, find nicht blos fir den Sachmanı von
Sntereffe, fie weifen auf die einftige Bedeutung diefer Römerniederlaffung, ja auch durch
die vielen auf den Infchriftfteinen vorfommenden feltifchen Namen auf die älteften
Bewohner umjerer Alpenländer hin. Die prächtige Lage von Eilli, dag herrliche Stlima,
die Bäder in der San und die vorforglichen Einrichtungen für Fremde bringen alljährlich
im Sommer und Herbit zahlreiche Gäfte in die Stadt. Bei Cilfi biegt die Sanplößlich
nach Süden ab, und fließt am Markt Tüffer mit dem Franz Iofefs-Bade und an dem
Ichön gelegenen Römerbad vorüber in ein enges Thal bi8 Steinbrück, wo fie fich in die
Save ergießt.

Der jüdöftlichjte Theil_der Steiermark zwifchen der Sann, der Save umd der .
Sottla ift ein in orographijcher und geologifcher Beziehung buntes, mannigfach gejtaltetes
Berg- und Hügelgewirre mit mäßigen Erhebungen (Wachberg 1.023 Meter), mit meift
nur Kleinen, aber freundlichen Oxtfchaften, wie Rohitich, Windiich-Landsberg, St. Marein,
Beilenftein, Drachenburg, Hörberg, mit hochragenden Schlöfjern, theils noch erhalten
tpeils in Ruinen, wie Windijh-Landsberg, Montpreis, Erlachftein, Pilhäs, Königsberg,
und mit der Perle diejes Gebietes, dem Badeorte Sanerbrunn bei Nohitich.

Dieje Landes-Kıuranftalt mit ihren heilbringenden Wäffern, namentlich dem
Zempelbrunnen und der Styriaquelle, liegt in einem engen Bergfefjel, ringsum von
prächtigen Laubhoßzwäldern, von Eichen und Buchen umgeben, welche zu erquickenden
Spaziergängen einladen und veizende Ausblicke gewähren auf die daS Liebliche Thal gegen
Norden jchübende Gebirgsfette, aus welcher der in malerischen Contouren auffteigende
Wotjh und der von hier aus als fpiger Kegel erjcheinende Donatiberg emporragen.
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Die entzüicend fchöne Lage, die üppige Vegetation, das milde gefunde Klima, die trefflichen
Anftalten zue Unterbringung der Gäfte, die herrlichen Umgebungen, das erquicfende
Sanerwafjer, da3 die Natur dort fpendet, machen Roditih-Sauerbrusn in hohem Grade
geeignet zum Aufenthalt für Genefende und Gefunde.

Von Trifail_an bildet die Save die Südgrenze der Steiermarf, fließt in einem
engen Thale vorüber an Steinbrück, an den auf grünen Nebenhügeln gelegenen, den
Strom dominirenden Schlöfern Lichtenwald und Neichenburg und bejpült Rann, die
Stadt und das über ihr liegende Schloß, das weit hinaugblickt in die Gefilde der
jüdöftlichen Steiermark und hinüber in die Nachbarländer des Steirerlandes, nach Krain
und nad) Kroatien.

 
Schloß Lihtenmwald.


